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386 DIE BERNER WOCHE

3ur Kirdjenplattfrage bes Sübtreftquartiers unferer Stabt.

Sn neuefter .Qeit ftnnbett in ber SageSpreffe üerfd)tebene
Irtifet gu lefen, bte bte Streitfrage gum ©egenftanbe faben :

too foil bie neue ßirctje im Sübweftquartier gu fielen fommen?
Sie einen wüttfdjeu bie Sirctje auf bem im Safjre 1908 bon
ber ©cfamttirctjgemcinbe erworbenen Slteal am SübbaBnBof,
gwtfd)en ber 2Beiffenftein= unb S!^u^enftra|e gu fe^en unb
bie anbern möchten fie inmitten einer nod) gu erfteltenben
(Sartenftabt auf bem Vetelt» ober ißaftetenljubet, be'm fog.
§opfgut an ber Srunnmattftrajfe, am (Srtbe ber SentuluS»
ftrafje, errietet miffen. 0t)ne für baS eine ber beiben fßro»
jette im befonbern Stellung nehmen gu wollen, beröffentlidjen
wir ^tcr eine Slbbilbung nad) einem fßlatie beS |jrn. 21rcl)t=
teften (Srofjrat SB- @räniä)er für bie lleberbauung beS |>opf=
guteê, auf bcffen fdjönftem fßlatge bie neue $ird)e mit bem

fßfatrBauS gu fielen täme. Sa ber anbere in grage torn»
menbe ÄtrdjbauplaB ber Stabtbeüolterung gur (genüge be»

tannt ift, fe^en wir bon einer Söiebergabe beSfelben
im Silbe ab.

3u ber entrollten forage felbft wollen wir uuS nur
orientierenb äufjern. Sie Vegtrle Schönau unb SöetBen»

bü^l, ferner Völligen unb baS gtfcBermätteli geljören
ïjeute pr |jetltggeift=®trd)gemetnbe, bie girfa 23,000
Seelen gäBlt unb in ber gegenwärtig brei ißfarrer
amtieren. Sie Sewältigung ber ben Ie|tern obliegen»
ben fßffidjten bebeutet für biefe eine Siefenarbeit,
wenn man bebentt, baB unter normalen Serpltniffen
auf 4000 Sfenfdjen ein ißfarrer tommt. lud) fehlen
gur ßeit bie nötigen unb paffenben Sofalitäten für
ben ÉinberleBr» unb UnterWeifungSunterridjt. Sie
Sotwenbigteit ber Sdjaffung einet neueu ®trd)ge»
meinbe erfäjeint fomit ein brtngenbeS VebürfntS.

Sntereffant ift, auf ber Satte VernS tonftatieren
gu tönnen, baB eine Sirdje auf bem Seieliljubet giemlid)
gleidie ßirtelöffnung als Siftang Don ber fßattluS» bis
gut SopanneStiräie, üon ber fßauluS» gut ^eitiggeift»
firdje unb bon erfterer bis gum Seietiljubet aufweift.
@S tonnte biefeS als eigentlicher VeweiS gut richtigen
Verteilung ber tirdjlidjen ©ebäube in unferem Stabt»
begirte angeführt werben.

Setradjten wir nun nod) bie StraBengüge, bie ben

Veieli^ubel mit bem umgrengenben Quartier unb ben

übrigen Stabtteilen berbinben:
Vom SBeiBenbüBl unb Sulgenbad) per !^aben wir ben

|>opfenweg, bie ©äcilienftraBe unb namenttidj bie SentuluS»
ftrafje, weldj letztere gang birett auf bie neu gu erfteüenbe
Sirene tjinfübrt unb biefelbe als wunberfd)ön betoratiben
§intergrunb unb löfdjluB bor fiel) Buben würbe. Vom Statten»
Ijof ïjet bereinigt bie VrunnmattftraBe fämtlidje ben Statten»
Bof burcBquerenbe StraBen unb füBrt bie ®ird)enbefud)er
birett bem VeieliBubet gu.

luf ber Sßeftfeite füBrt bie neue SönigftraBe unb bie

§oHigenftraBe bot! ber ©ffingerftraBe B®* ber Sirene gu.
SSelcßeS bon ben beiben fßrojetten ben Sieg babontragen
wirb, wirb bie nää)fte $eit leBren.

I
„Der Frolcbkönig unb ber eiferne fïeinrïcb".

Kinderkomödie in 5 Bildern uon mmp ernst. — Zur erftaupßrung am Berner Stadttßeater, Sonntag den 17. Dezember 1911.

®ie ©cßaufpielerin êratttt) ©rnft brauchen
mir ben fleißigen ®ßeaterbefucßertt nießt gu
rühmen, ©ie miffen genugfam, mie gut biefe
Stünftlerin unferer SSüßne anfielt ; baß ißr «Spiel
butt tiefen, reifen ißerftänbniffeg für bie bom
$icßter gefteïïten Slufgaben gteieß bon Slnfang
ben gufeßauer feffett unb im Sanne ßält. ©e*
miß, man fü£)Xt Bei ißrem Spiele bom erften
SiugenBticte an, baß man eine nadj ßöcßften
Sielen ftrefienbe Mnftterin bor ficE) ßat. SÜian

fpürt ßeraug, baß ßinter biefen Seiftungen eine
enorme ©umme bon ©nergie unb SLatfraft,
ßeißen 9lingen§ unb müßebotten 2tr6eiten§ liegt.
Seiftungen aBer mie ißre SKebea erfütten mit
SIcßtung aueß bor ber naeßfeßaffenben Stünftterin,
bte au§ ©igenem fcßöfjft. 9tur ein reifer S5er»

ftanb unb ein reicße§ ©etnüt tönnen fo tief in
bie ©rittfjat'äer'fcße ®icßtung ßinaBbringen, mie
@mmt) ©rnft e§ tut.

®aß biefer SSerftanb unb biefe ®raft ber
©mpfinbung fieß aueß in fjrobutttber ®arftettung
berfueßt, Braucßt un§ nießt ju berrounbern. ®ie
Satfatße nun, baß ißr erfter Büßnenfcßriftftette»
rifeßer SSerfttcß gteieß bie Slnertennung unferer
Sßeaterbirettion gefuttben ßat, ftettt uns bie Scbauspiekrin etnniy rnst als „Wcdea"

SiufgaBe, aueß bie ©cßriftftetterin ©mmß ©rnft
unfern Sefern borpfüßren. 38ir tun bie§ mit
umfo angeneßmeren ©efüßten, al§ mir mit
gutem ©runbe unfere ©tjmpatßie für bie ©cßau»
fpieterin aueß auf bie Sicßterin übertragen tönnen.

Qßr SKürcßenfpiel gibt fieß at§ foteßeg oßne
bicßterifcßpßilofopßifcße ißrätenfionen. ®ie ®icß»
terin mottte teine „SSerfuntene ©lode" feßreiben.
®afür ßat fie e§ berftanben, ber ^Bearbeitung
ben poetifeßen Steig be§ ©rimm'fcßett SKärcßcng
gu erßalten. 2ü§ SBortage einer mit SKufit,
Steigen, Sottet, SCufgügen, Stermanblungen je.
auggefiatteten SBorftettung Beurteilt, muß man
ben grofeßtönig" atg eine gang refpettabte
tünftlerifcße Seiftung tarieren, bie bietteießt bie
meiften SBerte biefer 9trt an SBert üBertrifft.

®er SSemeig ßiefür mag aug einer Burgen
inßaltticßen SSetradßtung mit ©titproBen ßerbor»
geßen.

ißringeffin SBonnßilbe ßat ©eBurtgtag: geen
Bringen ißr ©oben bar.

„fflg Ie|te naßt ber Siebe gee
SOtit ißreg güttßorng reießer $racßt,
©ie, bie ber ©rbe tieffteg SiBeß

gnrtßauißt bunßußreg gctuberg SKacßt.

386 VIL LLKNLK îvcvL

Zur kischenplahfl-age des ^üdwestquattiers unserer 5tadt.

In neuester Zeit standen in der Tagespresse verschiedene
Artikel zu lesen, die die Streitfrage zum Gegenstande haben:

wo soll die neue Kirche im Südwestquartier zu stehen koinmen?
Die einen wünschen die Kirche auf dem im Jahre 1968 von
der Gcsamtkirchgemeinde erworbenen Areal am Südbahnhof,
zwischen der Weißenstein- und Chutzenstraße zu sehen und
die andern möchten sie inmitten einer noch zu erstellenden
Gartenstadt auf dem Veieli- oder Pastetenhubel, dem sog.
Hopfgut an der Brunnmattstraße, am Ende der Lentulus-
straße, errichtet wissen. Ohne für das eine der beiden Pro-
jekte im besondern Stellung nehmen zu wollen, veröffentlichen
wir hier eine Abbildung nach einem Plane des Hrn. Archi-
tekten Großrat Th. Gränicher für die Ueberbauung des Hops-
gutes, auf dessen schönstem Platze die neue Kirche mit dem

Pfarrhaus zu stehen käme. Da der andere in Frage kom-
mende Kirchbauplatz der Stadtbevölkerung zur Genüge be-

kannt ist, sehen wir von einer Wiedergabe desselben
im Bilde ab.

Zu der entrollten Frage selbst wollen wir uns nur
orientierend äußern. Die Bezirke Schönau und Weißen-
bühl, ferner Holligen und das Fischermätteli gehören
heute zur Heiliggeist-Kirchgemeinde, die zirka 23,060
Seelen zählt und in der gegenwärtig drei Pfarrer
amtieren. Die Bewältigung der den letztern obliegen-
den Pflichten bedeutet für diese eine Riesenarbeit,
wenn man bedenkt, daß unter normalen Verhältnissen
auf 4000 Menschen ein Pfarrer kommt. Auch fehlen
zur Zeit die nötigen und passenden Lokalitäten für
den Kinderlehr- und Unterweisungsunterricht. Die
Notwendigkeit der Schaffung einer neueu Kirchge-
meinde erscheint somit ein dringendes Bedürfnis.

Interessant ist, auf der Karte Berns konstatieren
zu können, daß eine Kirche auf dem Veielihubel ziemlich
gleiche Zirkelöffnung als Distanz von der Paulus- bis
zur Johanneskirche, von der Paulus- zur Heiliggeist-
kirche und von ersterer bis zum Veielihubel aufweist.
Es könnte dieses als eigentlicher Beweis zur richtigen
Verteilung der kirchlichen Gebäude in unserem Stadt-
bezirke angeführt werden.

Betrachten wir nun noch die Straßenzüge, die den

Veielihubel mit dem umgrenzenden Quartier und den

übrigen Stadtteilen verbinden :

Vom Weißenbühl und Sulgenbach her haben wir den
Hopfenweg, die Cäcilienstraße und namentlich die Lentulus-
straße, welch letztere ganz direkt auf die neu zu erstellende
Kirche hinführt und dieselbe als wunderschön dekorativen
Hintergrund und Abschluß vor sich haben würde. Vom Matten-
Hof her vereinigt die Brunnmattstraße sämtliche den Matten-
Hof durchquerende Straßen und führt die Kirchenbesucher
direkt dem Veielihubel zu.

Auf der Westseite führt die neue Könizstraße und die

Holligenstraße von der Effingerstraße her der Kirche zu.
Welches von den beiden Projekten den Sieg davontragen
wird, wird die nächste Zeit lehren.

„Der froschkönig und der eiserne Heinrich".
lûnclcrkomôà i» S kiläern von Lmmp Crnst. — Tön Erstaufführung am kerner Staätisteater, Sonntag âen 17. verernber 1911.

Die Schauspielerin Emmy Ernst brauchen
wir den fleißigen Theaterbesuchern nicht zu
rühmen. Sie wissen genugsam, wie gut diese

Künstlerin unserer Bühne ansteht; daß ihr Spiel
Vvll tiefen, reifen Verständnisses für die vom
Dichter gestellten Aufgaben gleich von Anfang
den Zuschauer fesselt und im Banne hält. Ge-
wiß, man fühlt bei ihrem Spiele vom ersten
Augenblicke an, daß man eine nach höchsten
Zielen strebende Künstlerin vor sich hat. Man
spürt heraus, daß hinter diesen Leistungen eine
enorme Summe von Energie und Tatkraft,
heißen Ringens und mühevollen Arbciteus liegt.
Leistungen aber wie ihre Medca erfüllen mit
Achtung auch vor der nachschaffcnden Künstlerin,
die aus Eigenem schöpft. Nur ein reifer Ver-
stand und ein reiches Gemüt können so tief in
die Grillparzer'sche Dichtung hinabdringen, wie
Emmy Ernst es tut.

Daß dieser Verstand und diese Kraft der
Empfindung sich auch in produktiver Darstellung
versucht, braucht uns nicht zu verwundern. Die
Tatsache nun, daß ihr erster bühnenschriftstelle-
rischcr Versuch gleich die Anerkennung unserer
Theaterdirektion gefunden hat, stellt uns die Schauspielerin Kmmp Lrnst als „MeäeL

Aufgabe, auch die Schriftstellerin Emmy Ernst
unsern Lesern vorzuführen. Wir tun dies mit
umso angenehmeren Gefühlen, als wir mit
gutem Grunde unsere Sympathie für die Schau-
spielerin auch auf die Dichterin übertragen können.

Ihr Märchenspiel gibt sich als solches ohne
dichterisch-philosophische Prätensionen. Die Dich-
terin wollte keine „Versunkene Glocke" schreiben.
Dafür hat sie es verstanden, der Bearbeitung
den poetischen Reiz des Grimmischen Märchens
zu erhalten. Als Vorlage einer mit Musik,
Reigen, Ballet, Aufzügen, Verwandlungen zc.

ausgestatteten Vorstellung beurteilt, muß man
den Froschkönig" als eine ganz respektable
künstlerische Leistung taxieren, die vielleicht die
meisten Werke dieser Art an Wert übertrifft.

Der Beweis hiefür mag aus einer kurzen
inhaltlichen Betrachtung mit Stilproben hervor-
gehen.

Prinzessin Wonnhilde hat Geburtstag: Feen
bringen ihr Gaben dar.

„Als letzte naht der Liebe Fee
Mit ihres Füllhorns reicher Pracht,
Sie, die der Erde tiefstes Weh
Forthaucht durchühres Zaubers Macht.
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Run bettrt! Stuf ®eine rote SBange
©ei put' tp SBeiptufj gehaucp,
®afj ®iclf her Siebe ©tut umfange,
Som ißurpurfchein beS ©tüdS umtjaucp! ..."

®er ganze §offiaat tommt zur §utbigung;
®ie SRinifter SBadettopf unb gimpertift unb
DberhofmarfctjaE Ära|fufi, aEeS gelungene @r«

ftnbungen ber ®icperin. Sluch festen nicp ber
SÜüdjenmeifter Stbam, ber ©pedabam, unb bie
gofe ©ctinatteratatt : töte töerben bie beiben bie
Stnber tacken macpn ®ann ïomtnen bie greier :

ber fßrinz com ©ifenreich, ber botn ERonbentanb,
ber fßrinz bom Sederlanb, ber fßrinz Äudinbie«
tuft unb ber tragi«tomtfcf|e Sönig Sötrenjafin
mit bem gräflich langen galjn (©u merben bie
S3uben unb SOÎâgbïeirt ficfj fcbjüttetn

Unb nun ber - ©put im gauberroalb. ®aS
fjtrinzefchen gep auf berbotenen SSegen jum
©ejçenbrunnen. ERan fpürt förmlich, tote ihr
baS ©rufetn toobltut. Unfere ze£)u« unb groötf®
jährigen göpfeträger mären taumpapferer als
bie ©efpietin ber tpringeffin, menn ber grofch
mit ©eifterftimme ruft unb menn er boEenbS

in feiner großen gräflichen ©eftalt aus bem
Srunnen Kriecht. Slber bie §auptfacp ift, SBonn«
ptbe betommt itjren Saiï jurüct. leichtfertig,
mie fie ift, gibt fie bem grofch — bem ber*
jauuerten tßrinjen natürlich — baS Siebes«
berfprecpn. ®er ©enarrte bettagt fich mit ine«
tancholifcpm Quad! Quad! unb berfinft, roäp
renb ©Ifen aus bem EBalbeSgrunbe auftauchen
unb einen Steigen tanzen.

„©tfenglodentone Hingen
®urc£| ben tiefen gauberroalb;
Stuf ber Slbenbroinbe Schülingen
SBeit puauS ihr Sieb erfcfjaEt.
Unb bie feinen Stlang bernommen,
©eine gaubermelobie —
Sitte EBatbeSgeifter tommen,
Stile ftrömen fie herbei,
®ie ba fctjtiefen in ben ®iefen,
StuS ben Quellen, aus ben Sümpfen,
StuS ber SBäume morfcpn ©tümpfen —"

SBir tönnen baS poetifcb) zarte ©Ifenlieb nicp
fertig gitieren, mie gerne roir'S täten.

SSie'S meiter tommt, miffen mir aus „©rimmS
ERärcpn". ®ie ®icperin hat aber ein roeitereS
pnjugetan, roaS bie Meinen gufcljauer riefig
freuen mirb. ®a8 ©cljlufbitb bringt EBeihnacpS«
ftimmung im SRärcpntanbe. 28ie gierig faugen
fich unfere Steinen boE bon btefem gaubergtüd :

am ©üfigteitenfenfter, bor bem iöücfiertaben,
überall, mo eS roeitjnacljtet unb märctjett. SBie
merben fie fctjroelgen erft an biefem leften SBilbe!

gd£j roünfcp mir für ben Stntaf am ©onntag«
abenb nur baS eine grofe ©tüd: mitten unter
ben SRäbeln unb S3uben figen zu bürfen, bie
fic£) bie „SBeihnacpSborfteEung" anfet)en tönnen,
als einer ihresgleichen im öoEen hohen ©enuffe
beS SinbergtücteS.

®Dch barf uns menigcr fchon genug fein :
bie ©rinnernng an baS SRärcpngtüd unfereS
gugenbtanbeS, gemectt burch ben Stnblict ber
taufenb teucpenben Stugen, bie fict), roeitgeöffnet,
fatttrinten merben an bem gauber ber herrlichen
SÄärchenmett.

H. B.

WocDetKDronik
=3®

Politische Rundschau

Ausland.
2" SBaS ber gug ber granjofen nach

für ©uropa fchon für fdfmere gotgen gezeitigt,
ift fattfam betannt, unb noch immer ift baS
©nbe nicht abzufegen. Äaum hot fich ber poti«
tifche §orijont nach einer 3tidhtung geglättet,
erfcheinen in einem anbern SBintet unheitber«
tünbenbe ©turmmotten unb hotten bie SSötter
@uropa§ unb ihre fRegierungen in Sttem. ©d hat
fRu^tanb, bie gmangëlage ber ®ürtei auänfi^enb,
ben SRoment für getommen erachtet, um bie
SarbaneEenfrage aufäurotten. Unter ,,®arba«
neEen" mirb bie SBafferfirajje bezeichnet, bte born
Stegäifchen ftfieer in§ SBarmarameer führt, ba§
feinerfeitS burch &en 58o§poru§ mit bem
©chmarjen SReer berbunben ift. ®urch ben
3Reerengen«SSertrag bon 1841 unb bie 33efchtüffe
be8 f8ertiner«Äongreffe§ bon 1878 mürbe bie
S3eftimmung getroffen, bag tein frembeë £rieg§«
fchiff ohne bie SBemiEigung ber o§mannifchen
Üiegterung bie SReerengen (®arbancïïen unb
58o§poru§) paffieren bürfe. ®iefer Vertrag, für
beffen guftanbetommen fich namentlich ®ngtanb
bermenbet hat, mürbe nicht nur jum ©chit|e
tonftantinopefö unb im fjntereffe ber ®ürtei
abgefchtoffen, er biente meit mehr noch ^en gn«
tereffen @ropritanien§, ba§ fftuPanb, feinen
bebeutenbften fRibaten in Stfien, bom SRittet«
meer fernhatten moEte, unb nicht jute|t jur
©itherung feines ©eemegeS nach fynbien (burch
ben ©uejtanat). Stu§ atten biefen ®atfachen
fiep man, metch enorme Sebeutung bie öeff«
nung ber SKeerengen für fRufjtanb hat. SRan
bente übrigens nur an bie Sage fRugtanbS im
$ahre 1904 zur geit beS ÄriegeS mit gapan,
mo eS ber rufftfchen ©chmarzen«S!Reer«5Iotte un«
möglich mar, auf ben ffiriegSfchauptah ju eilen,
©etbftberftänbtich geht EluPanbS ©eftreben bahin,
bie Deffnung ber ®arbaneEen nur für feine glotte
unb nicht etroa für färnttictie gtotten ber SCSett

ju erlangen, mit bem te|tern märe ihm natür«
tidh meit meniger gebient als mit bem ju Siecht
beftehenben guftanbe. SRapebenb in biefer
grage ift bor aEem bie ©attung ©ngtanbS, bon
bem ju ermarten ift, ba§ eS feine Qntereffen
nicht ben gfotierungStenbenzen gegenüber ®eutfcp
fanb opfern merbe. ®enn foEte ®eutfchtanb

Dura) ©ngtanb unb granïreich Z""^ Stachgeben
in biefer grage gezmungen merben, fo mürbe e§

barnit fein Stnfehen in ber Surrtet, baS fo mie fo
nicht mehr grofj ift, gänzlich berlieren. Qn ffSerfien
miE bie ©ache nicht rec|t bom gtecï. ©S fcheint,
ba| ©ngtanb nun boch ber perfifchen ^Regierung
ben fRücteu ftärtt. fRugtanb feinerfeits Beftetjt
bor aEem aus auf ber ©nttaffung „©hufterS"
beS aus Stmerita berfchriebenen fRetonftrutteurS
ber perfifchen ©taatsfinanzen.

Slber auch ^ie Streter moEen fich ^sn itatie«
nifcptürtifchen Äricg z« fRugen machen, fie prot«
lamieren neuerbingS ben Stnfchtufj an ©riechen«
lanb unb haben auch bereits 68 tretifctfe ®eputierte
nach Stthen abgeorbnet. ®ie ®ürtei hat hierauf
ben 5Dtäct|ten notifiziert, bafj menn ein tretifcher
Stbgeorbneter in ber griechifcpn fammer zuge^
laffen mürbe, fie in ©riecïjentanb einmarfcÊ)ieren
merbe. ®ie 4 @chu|mächte JïretaS haben baher
ben ©chiffahrtSunternehmungen berboten, bte

tretifchen Stbgeorbneten zu beförbern.
gm Stugenbtict, ba in ber frnn§öfifcE)en

Stammer feftgefteEt mirb, bah bie ©jcplofionen
auf ben fßanzerfclfiffen „Qena" unb „Siberté",
benen über 500 SRenfchen zum Opfer fielen, auf
ÜRachläffigteiten berfchiebener Strt zurüctzufülfren
finb, erlebt baS franzöfifche SSotf eine meitere nicht
minber fchmerzliche Ueberrafchung.. ©ingehenbe
Unterfuchungen ergaben bie ®atfache, bah biete
SRarineoffiziere auSgefprochene Dpiumraucher finb.
®a gilt eS mit aEer Strenge eine Säuberung bor«
zunehmen, bereits hat benn auch bie fRegterung
einen getbzug gegen bie Stauchbuben ber ©alb«
mettterinnen in ben franzöfifctien ©afenftäbten
eröffnet.

®te babifche zmeiteStammer hat ein«
ftimmig bie Slnträge auf ©inführung beS pro«
portionaten SBahtberfahrenS für oie zweite
Stammer angenommen.

33ei Stnlah ber StrönungSfeiertich«
tetten, bei benen bon ben tnbifchen gürfttiep«
teiten ein märchenhafter ©tanz unb fßomp ent«
faltet rourbe, hat ber Staifer ben gnbiern ben
Stefchtuh ber engtifchen Stegierung bertünbet,
roonach bte ©auptftabt bon Italtutta inS gnnere
beS SanbeS nach SeHfi, ber ehemaligen Stefibenz
beS ©rohmoguten, bertegt mirb unb ber SBengaten
mieber zu einer einzigen ißrobinz macht.

SBorn SîriegSfihouptah in ®ripotiS ber«
tautet, bah bie italienifchen SBerftärtungen nun
an Ort unb ©teEe finb. ®aS ermöglicht nun
ben gtalienern, zur Dffenfibe überzugehen. ®ie

türtifcfjert ©treitträfte fonzentrierten fich nach ^er
SBtebereroberung ber Sinie ©chara«@chaf«©enni«
gort EReSri burch gtaliener, bei Slin gara
ihrer OperationSbafiS. Sie mußten jeboch auch
biefe ©teEung, unter gurüettaffung bon 8 getb«
gefchüpn, räumen unb fich iu8 gnnere beS
SanbeS zurüetziehen. ®amit finb bie gtatiener
in ben unbeftrittenen SSefi| ber Dafe unb ber
fßalmenhnine gelangt unb haben bie enge ger«
nierung gefprengt. ®ie in ERazebonien borge«
tommenen S3ombenattentate mutben bon but«
garifchen ÄomitabfchiS berübt, bie nach ber
EReinung ber türlipen Stegierung, bon italienifchen
Stgenten pezu gebur.gen mürben.

gn © h i n a herrfcp zur geit SSaffcnftiEftanb.
®ie Vertreter bon 14 rebotutionären fßrobinzen
beraten in Ranting über bie SBerfaffung beS neu
ZU grünbenben cpnefifchen ©taateS. gm SSorber«

grunb fleht bte Silbung eines repubtitanifchen
©unbeSftaateS. Stuch bie ERongolei erttärte fich
unabhängig unb fteEte fich unter ben ©chuh
StuflanbS ©ine ®eitung beS chittefifdjen Stiefen«
reiches ift mit ziemlicher Sicherheit zu gemärtigen.
Sfuan ©eptai fleht mit ben Rebotutionären in
fteter fßerbinbung. ®er Stegent hat abgebantt
unb bie Staiferin SBitme rourbe boEftänbig tatt
gefteEt. ©ine ber tepen StmtShanbtungen beS

Stegenten mar baS ©bitt mit bem bie Stbfc|affung
ber göpfe genehmigt rourbe. ^öffentlich huuen
fich bie ©pnefen ben richtigen gopf ab!

ScDUKiz.
Bundesoersammlnng.

Heber bie ©röffnung unb bie erften Slrbeitcn
ber bteSjährigen ^erbftfeffion ber 33unbeSber«
fammtung haben mir in leper Rummer be«

richtet, ©either finb in beiben Stäten eine SRenge
®ra!tanben ertebigt roorben, bon benen mir
raumeshalber nur bie roiepigften regifiriereu
tonnen.

Räch siner zeitmeife etroaS ftürmifchen ©in«
tretenSbebatte, mürbe im Rationatrat baS
Stubget pro 1912 burchberaten. ©iner lebhaften
®iStuffion rief ein Stntrag auf StüctfchieBung
beS StbfchnitteS „SanbeShhörographte" unb ein
Stntrag auf §erabfe|ung ber golieinnahmen zu
©unften einer Reugeftattung berSebenSmittetzötfe.

®er Stat genehmigte bie SSortage betreffenb
bte ©rmeiterung unferer technifchen §ochfc|ute.
®ie Soften bon über 11 SRiEionen grauten
foEen burch cm Stnteihen gebedt merben,
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Nun denn! Auf Deine rote Wange
Sei heut' ihr Weihekuß gehaucht,
Daß Dich der Liebe Glut umfange,
Vom Purpurschein des Glücks umhaucht! "

Der ganze Hofstaat kommt zur Huldigung;
Die Minister Wackelkopf und Zimperlist und
Oberhofmarschall Kratzfuß, alles gelungene Er-
findungen der Dichterin, Auch fehlen nicht der
Küchenmeister Adam, der Speckadam, und die
Zofe Schnatteratatt: wie werden die beiden die
Kinder lachen machen! Dann kommen die Freier:
der Prinz vom Eisenrcich, der vom Mondenland,
der Prinz vom Leckerland, der Prinz Kuckindie-
luft und der tragi-komische König Löwenzahn
mit dem gräßlich langen Zahn (Hu! werden die
Buben und Mägdlein sich schütteln!).

Und nun der Spuk im Zauberwald, Das
Prinzeßchen geht auf verbotenen Wegen zum
Hexenbrunnen, Man spürt förmlich, wie ihr
das Gruseln wohltut. Unsere zehn- und zwölf-
jährigen Zöpfeträger wären kaum^tapferer als
die Gespielin der Prinzessin, wenn der Frosch
mit Geisterstimme ruft und wenn er vollends

in seiner großen gräßlichen Gestalt aus dem
Brunnen kriecht. Aber die Hauptsache ist, Wonn-
Hilde bekommt ihren Ball zurück. Leichtfertig,
wie sie ist, gibt sie dem Frosch — dem ver-
zauoerten Prinzen natürlich — das Liebes-
versprechen. Der Genarrte beklagt sich mit me-
lancholischem Quack! Quack! und versinkt, wäh-
rend Elsen aus dem Waldesgrunde auftauchen
und einen Reigen tanzen,

„Elfenglockentöne klingen
Durch den tiefen Zauberwald;
Auf der Abendwinde Schwingen
Weit hinaus ihr Lied erschallt.
Und die seinen Klang vernommen,
Seine Zaubermelodie —
Alle Waldesgeister kommen,
Alle strömen sie herbei,
Die da schliefen in den Tiefen,
Aus den Quellen, aus den Sümpfen,
Aus der Bäume morschen Stümpfen —"

Wir können das poetisch zarte Elfenlied nicht
fertig zitieren, wie gerne wir's täten.

Wie's weiter kommt, wissen wir aus „Grimms
Märchen", Die Dichterin hat aber ein weiteres
hinzugetan, was die kleinen Zuschauer riesig
freuen wird. Das Schlußbild bringt Weihnachts-
stimmung im Märchenlande, Wie gierig saugen
sich unsere Kleinen voll von diesem Zauberglück:
am Süßigkeitenfenster, vor dem Bücherladen,
überall, wo es weihnachtet und märchelt. Wie
werden sie schwelgen erst an diesem letzten Bilde!

Ich wünsche mir für den Anlaß am Sonntag-
abend nur das eine große Glück: mitten unter
den Mädeln und Buben sitzen zu dürfen, die
sich die „Weihnachtsvorstellung" ansehen können,
als einer ihresgleichen im vollen hohen Genusse
des Kinderglückes,

Doch darf uns weniger schon genug sein:
die Erinnerung an das Märchenglück unseres
Jugendlandes, geweckt durch den Anblick der
tausend leuchtenden Augen, die sich, weitgeöffnet,
satttrinken werden an dem Zauber der herrlichen
Märchenwelt,

tt, k.

Wochen-cdroM
politische KmMschau

öuslana.
^ Was der Zug der Franzosen nach Fez

für Europa schon für schwere Folgen gezeitigt,
ist sattsam bekannt, und noch immer ist das
Ende nicht abzusehen. Kaum hat sich der poli-
tische Horizont nach einer Richtung geglättet,
erscheinen in einem andern Winkel unheilver-
kündende Sturmwolken und halten die Völker
Europas und ihre Regierungen in Atem, So hat
Rußland, die Zwangslage der Türkei ausnützend,
den Moment für gekommen erachtet, um die
Dardanellenfrage aufzurollen. Unter „Darda-
nellen" wird die Wasserstraße bezeichnet, die vom
Aegäischen Meer ins Marmarameer führt, das
seinerseits durch den Bosporus mit dein
Schwarzen Meer verbunden ist. Durch den
Meerengen-Vertrag von 1841 und die Beschlüsse
des Berliner-Kongresses von 1878 wurde die
Bestimmung getroffen, daß kein fremdes Kriegs-
schiff ohne die Bewilligung der osmannischen
Regierung die Meerengen (Dardanellen und
Bosporus) passieren dürfe. Dieser Vertrag, für
dessen Zustandekommen sich namentlich England
verwendet hat, wurde nicht nur zum Schutze
Konstantinopels und im Interesse der Türkei
abgeschlossen, er diente weit mehr noch den In-
teressen Großbritaniens, das Rußland, seinen
bedeutendsten Rivalen in Asien, vom Mittel-
meer fernhalten wollte, und nicht zuletzt zur
Sicherung seines Seeweges nach Indien (durch
den Suezkanal), Aus allen diesen Tatsachen
sieht man, welch enorme Bedeutung die Oeff-
nung der Meerengen für Rußland hat. Man
denke übrigens nur an die Lage Rußlands im
Jahre 1904 zur Zeit des Krieges mit Japan,
wo es der russischen Schwarzen-Meer-Flotte un-
möglich war, auf den Kriegsschauplatz zu eilen.
Selbstverständlich geht Rußlands Bestreben dahin,
die Oeffnung der Dardanellen nur für seine Flotte
und nicht etwa für sämtliche Flotten der Welt
zu erlangen, mit dem letztern wäre ihm natür-
lich weit weniger gedient als mit dem zu Recht
bestehenden Zustande, Maßgebend in dieser
Frage ist vor allem die Haltung Englands, von
dem zu erwarten ist, daß es seine Interessen
nicht den Jsolierungstendenzen gegenüber Deutsch-
sand opfern werde. Denn sollte Deutschland

Surcy England und Frankreich zum Nachgeben
in dieser Frage gezwungen werden, so würde es
damit sein Ansehen in der Türkei, das so wie so

nicht mehr groß ist, gänzlich verlieren. In Persien
will die Sache nicht recht vom Fleck, Es scheint,
daß England nun doch der persischen Regierung
den Rückeu stärkt, Rußland seinerseits besteht
vor allem aus auf der Entlassung „Shusters"
des aus Amerika verschriebenen Rekonstrukteurs
der persischen Staatsfinanzen,

Aber auch die Kreter wollen sich den italie-
nisch-türkischen Krieg zu Nutzen machen, sie prok-
lamieren neuerdings den Anschluß an Griechen-
land und haben auch bereits 63 kretische Deputierte
nach Athen abgeordnet. Die Türkei hat hierauf
den Mächten notifiziert, daß wenn ein kretischer
Abgeordneter in der griechischen Kammer zuge-
lassen würde, sie in Griechenland einmarschieren
werde. Die 4 Schutzmächte Kretas haben daher
den Schiffahrtsunternehmungen verboten, die
kretischen Abgeordneten zu befördern.

Im Augenblick, da in der französischen
Kammer festgestellt wird, daß die Explosionen
auf den Panzerschiffen „Jena" und „Liberts",
denen über 569 Menschen zum Opfer fielen, auf
Nachlässigkeiten verschiedener Art zurückzuführen
sind, erlebt das französische Volk eine weitere nicht
minder schmerzliche Ueberraschung,, Eingehende
Untersuchungen ergaben die Tatsache, daß viele
Marineoffiziere ausgesprochene Opiumraucher sind.
Da gilt es mit aller Strenge eine Säuberung vor-
zunehmen. Bereits hat denn auch die Regierung
einen Feldzug gegen die Rauchbuden der Halb-
weltlerinnen in den französischen Hafenstädten
eröffnet.

Die badische zweiteKammer hat ein-
stimmig die Anträge auf Einführung des pro-
portionalen Wahlverfahrens für die zweite
Kammer angenommen.

Bei Anlaß der Krönungsfeierlich-
keiten, bei denen von den indischen Fürstlich-
keiten ein märchenhafter Glanz und Pomp ent-
faltet wurde, hat der Kaiser den Jndiern den
Beschluß der englischen Regierung verkündet,
wonach die Hauptstadt von Kalkutta ins Innere
des Landes nach Delhi, der ehemaligen Residenz
des Großmogulen, verlegt wird und der Bengalen
wieder zu einer einzigen Provinz macht.

Vom Kriegsschauplatz in Tripolis ver-
lautet, daß die italienischen Verstärkungen nun
an Ort und Stelle sind. Das ermöglicht nun
den Italienern, zur Offensive überzugehen. Die

türkischen Streitkräfte konzentrierten sich nach der
Wiedercroberung der Linie Schara-Schaf-Henni-
Fort Mesri durch die Italiener, bei Ain Zara
ihrer Operationsbasis, Sie mußten jedoch auch
diese Stellung, unter Zurücklassung von 3 Feld»
geschähen, räumen und sich ins Innere des
Landes zurückziehen. Damit sind die Italiener
in den unbestrittenen Besitz der Oase und der
Palmenhaine gelangt und haben die enge Zer-
nierung gesprengt. Die in Mazedonien borge-
kommenen Bombenattentate wurden von bul-
garischen Komitadschis verübt, die nach der
Meinung der türkischen Regierung, von italienischen
Agenten hiezu gedungen wurden.

In Chin a herrscht zur Zeit Waffenstillstand,
Die Vertreter von 14 revolutionären Provinzen
beraten in Nanking über die Verfassung des neu
zu gründenden chinesischen Staates, Im Border-
gründ steht die Bildung eines republikanischen
Bundesstaates, Auch die Mongolei erklärte sich

unabhängig und stellte sich unter den Schutz
Rußlands Eine Teilung des chinesischen Riesen-
reiches ist mit ziemlicher Sicherheit zu gewärtigen,
Man Schikai steht mit den Revolutionären in
steter Verbindung, Der Regent hat abgedankt
und die Kaiserin Witwe wurde vollständig kalt
gestellt. Eine der letzten Amtshandlungen des
Regenten war das Edikt mit dem die Abschaffung
der Zöpfe genehmigt wurde. Hoffentlich hauen
sich die Chinesen den richtigen Zopf ab!

Schwer.
kunckîbversâmmlnng.

Ueber die Eröffnung und die ersten Arbeiten
der diesjährigen Herbstsession der Bundesver-
sammlung haben wir in letzter Nummer bc-
richtet. Seither sind in beiden Räten eine Menge
Traktanden erledigt worden, von denen wir
raumeshalber nur die wichtigsten registrieren
können.

Nach einer zeitweise etwas stürmischen Ein-
tretensdebatte, wurde im Nationalrat das
Budget pro 1912 durchberaten. Einer lebhaften
Diskussion rief ein Antrag auf Rückschiebung
des Abschnittes „Landeshydrographie" und ein
Antrag auf Herabsetzung der Zolleinnahmen zu
Gunsten einer Neugestaltung der Lebensmittelzölle,

Der Rat genehmigte die Vorlage betreffend
die Erweiterung unserer technischen Hochschule.
Die Kosten von über 11 Millionen Franken
sollen durch ein Anleihen gedeckt werden,
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